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Sie AeichSregierung gegen de«Landbund
Sie lehnt künftige Verhandlungen mit Vorstandsmitglieder » des Reichslaudbnades ab

ve- Berlin , 11. Jan . Nachdem in letzter Zeit in meh¬
reren Besprechungen zwischen Mitgliedern des Präsidiums
des Neichslandbundes und dem Reichskanzler eine weitgehende
Einigung über die für die Landwirtschaft notwendigen Maß¬
nahmen erzielt worden war, wurde heute nachmittag der Vor¬
stand des Reichslandbundes vom Herrn Reichspräsidenten im
Beisein des Reichskanzlers und der Reichsminister Warmbold
und Freiherrn von Braun empfangen.

Die Vertreter des Reichslandbundestrugen ihre ernsten
Sorgen über Sie Lage der Landwirtschaft und ihre Auffassung
über die zu ergreifenden Abhilfemaßregeln vor. In der Aus¬
sprache ergab sich, daß durch die bereits getroffenen und noch
beabsichtigten Maßnahmen der Reichsregierungden Wünschen
der Abordnung schon soweit wie irgend möglich Rechnung ge¬
tragen worden war. Nach der Sitzung wurde bekannt, daß der
Vorstand des Neichslandbundesbereits vorher eine Entschlie¬
ßung gefaßt und der Presse übergeben hatte, die in demagogi¬
scher Form sachlich unbegründete Angriffe gegen die Reichs-
regierung enthielt. Die Entschließung ist weder dem Herrn
Reichspräsidenten noch der Reichsregierung vor der Bespre¬
chung bekanntgegeben worden. Wäre dies der Fall gewesen,
so würde der Herr Reichspräsident von einem Empfang des
Neichslandbundes abgesehen haben.

Die Reichsregierung wird sich durch diese illohale Hand¬
lungsweise des Vorstandes des Reichslandbundesdavon nicht
abbringen lassen, alles sachlich Mögliche für Sie Landwirt¬
schaft zu tun. Sie sieht sich jedoch gezwungen, von jetzt an
Verhandlungen mit Mitgliedern des Vorstandes des Reichs¬
landbundes abzulehnen.

Die Entschließung des Reichslandbundes, die zu dieser
ungewohnt scharfen Entgegnung der Reichsregicrung Anlaß
gegeben hat, führt darüber Beschwerde, daß das Kabinett
Schleicher nicht in ausgiebigem Umfang den Wünschen der
Landwirtschaft nachgekommen sei.

Es wird erklärt, die „Auspowerung der Landwirtschaft"
habe selbst unter „marxistischen Kabinetten" nicht einen solchen
Umfang angenommen wie jetzt. Es wird weiter davon ge¬
sprochen, daß durch die bestehenden politischen Maßnahmen
die „prositgierige Exportindustrie " zuungunsten der Landwirt¬
schaft bevorzugt worden sei.

An dem Empfang Leim Reichspräsidenten haben vom
Reichslandbund u. a. die Herren Graf Kalckreuth, Broer,
Syhel und Willikins teilgenommen. Die Besprechung er¬
streckte sich auf das gesamte Gebiet der Wünsche und Sorgen
der Landwirtschaft. Vor allen Dingen standen aber Zollfragen
im Vordergründe . Dabei kam auch auf Seiten der Land-
buudvertreter durchaus Verständnis für die Gründe zum
Ausdruck, die die Reichsregierung dafür hat , die eine oder
andere in Aussicht genommene Maßnahme noch nicht im
Augenblick durchzuführen. Ueber eine Reihe sehr wichtiger
Fragen , die die Interessen der Landwirtschaft aufs allerengstc
berühren , wird eine Gesetzesvorlage morgen vormittag in
internen Ressortbesprechungenfertiggestellt, um dann so schnell
wie möglich zur Verabschiedung zu kommen. Die Reichsregie¬
rung ist mit der Ausarbeitung dieser Vorlage bereits einige
Zeit beschäftigt. Der Reichspräsident selbst hat sich mit be¬
sonderer Wärme und Energie für die Interessen der Land¬
wirtschaft eingesetzt. Das ist auch beim heutigen Empfang sehr
deutlich geworden.

Umso stärker war das Befremden, das die ungewöhnlich
scharfe Entschließung des Reichslandbundes in Kreisen der
Reichsregierung und, wie man Wohl annehmen darf, auch beim
Reichspräsidenten hervorgerufen hat . Dieser Eindruck mußte
noch durch die Tatsache gewinnen, daß die Entschließung dem
Reichspräsidenten und der Reichsregierung keineswegs vor
dem Empfang bekanntg?geben worden ist.

Vielmehr hat man beim Reichspräsidenten über eine
Stunde verhandelt, ohne daß die Entschließung mit einem
Wort erwähnt wurde. Erst nachdem die Herren vom Reichs¬
landbund sich verabschiedet hatten , erhielt man in der Wilhelm¬
straße von der Entschließung Kenntnis.

Die VaeteiMheer irrfoemierenM
Die ruhige Beurteilung der innerpolitischenSituation

setzt sich durch
Berlin, 11. Jan . (Eig. Meld.) Ein Berliner Abendblatt

will wissen, daß der Reichskanzler die Führer der bürgerlichen
Fraktionen des Reichstags zu Besprechungen am Ende dieser
Woche eingeladen habe. Wichtigster Gegenstand dieser Unter¬
haltung werde die Frage der Einberufung des Reichstags und
des Verlaufes einer eventuellen Tagung sein.

Diese Meldung ist falsch. In Wirklichkeit hat Reichskanz¬
ler von Schleicher heute bereits den Vorsitzenden der Deutschen
Volkspartei empfangen. Die Besprechung hatte aber rein in¬
formatorischen Charakter, da Abg. Dingeldey einige Zeit von
Berlin abwesend war . Genau so wird sicher Geheimrat Hugen-
Lerg empfangen werden, wenn er Ende der Woche von seinem
Gut nach Berlin zurückgekehrt ist, und eine Unterhaltung der
gleichen Art wird gewiß gelegentlich auch mit dem Vorsitzenden
des Zentrums , Prälat Kaas, stattfinden. Diese Besprechungen
haben aber keineswegs den besonderen Charakter sogenannter
Parteiführerempfänge , der in der erwähnten Blättermeldung
ihnen zugesprochen wird. Vielmehr Pflegen ja von Zeit zu
Zeit solche Aussprachen stattzufinden, ohne daß sie eine größere
Bedeutung als die der Aufrechterhaltung der Fühlung haben.
Adolf Hitler ist übrigens nicht vom Reichskanzler empfangen
worden. Er ist nachmittags mit seiner Begleitung wieder ab¬
gereist, um heute abend in Lemgo zu sprechen.

Im übrigen wird die ganze innerpolitische Situation auch
in der Berliner Presse jetzt mit größerer Ruhe beurteilt . Die
etwas aufgeregten Kombinationen, die in den letzten Tagen
im Anschluß an die Kölner Zusammenkunft zwischen Adolf
Hitler und Herrn voll Papen in der Oeffentlichkeit umgingen,
haben sich als nicht richtig erwiesen. Auch die Berliner Blät¬
ter stellen jetzt fest, daß man jetzt erst einmal das Ergebnis
der lippischen Wahlen abwarten muß. Danach werde sich
zeigen, welche Taktik die nationalsozialistische Führung gegen¬
über dem Reichskabinett einschlägt. Es verstärkt sich der Ein¬
druck, über den hier bereits vor einigen Tagen berichtet wurde,
daß die Wahrscheinlichkeitdoch mehr für eine weitere Ver¬
schiebung der Entscheidung im Reiche spricht: Ob es dazu
kommt, das wird sich ja schon in der Sitzung des Aeltesten-
rates am 20. Januar zeigen. Das Reichskabinett jedenfalls
wird die Entwicklung mit derselben Ruhe abwarten , mit der
es den aufgebanschten Kombinationen und Erörterungen der
letzten Tage zugesehen hat.

Der GDA . gegen Experimente
Berlin, ll . Jan . (Eig. Meld.) Der Gewerkschaftliche

Pressedienst veröffentlicht eine Kundgebung, in der die Be¬
hauptung aufgestellt wird, die sozialpolitischen Forderungen
der Schwerindustrie, die durch den früheren Reichskanzler
von Papen an die Reichsregierung herangctragen worden
seien und an den Reichspräsidenten herangctragen würden,
seien dazu angetan , erneut den sozialen Frieden zu gefährden.
Wirtschaftskreislaus und Arbeitsmarkt seien nur dann wieder
zu besserer Ordnung zu bringen , wenn man auf von ein¬
seitigen Interessen diktierte Experimente verzichte. Eine
Politik sozialer Entrechtung werde dmr erbitterten Wider¬

stand der Arbeitnehmer Hervorrufen. Deshalb warne der
Gewerkschaftsbund der Angestellten die Reichsregicrung vor
Wiederholung vor wirtschaftsgefährlichen sozialpolitischen
Maßnahmen wie im Sommer v. Js.

Imbnsch über von Schleicher
Berlin, 11. Jan . (Eig. Meld.) Auf einer Konferenz des

Gewerkvereins christlicher Bergaröeiter Deutschlands, die sich
mit der augenblicklichen wirtschaftlichen und politischen Lage
beschäftigte, befaßte sich der Vorsitzende, Abg. Jmbusch, u. a.
auch mit der Haltung der christlichen Gewerkschaften zur
Reichsregierung.

Manche glauben, so sagte er dem „Deutschen" zufolge, sich
trotz des von den Arbeitslosen mit Freude aufgenommenen
Programms der jetzigen Regierung gegen den Reichskanzler
von Schleicher wenden zu müssen. Ein gesundes Mißtrauen
ist ja ganz gut . Das Mißtrauen darf aber nicht dazu führen,
daß man ohne weiteres den der Gesundung dienenden Plänen
und damit der wirtschaftlichen Gesundung entgegenwirkt. Es
ist doch bis jetzt auch nicht der Nachweis erbracht, daß der
Reichskanzler nicht das Wohl des Volkes und Vaterlandes will.
Man sollte bis zum Beweise des Gegenteils, Herrn v. Schlei¬
cher den guten Willen, unserem Volke zu helfen, zutrauen.
Reichskanzler von Schleicher ist selbstverständlich kein Gewerk-
schaftssekretär, aber nach allem, was man bis jetzt von ihm
hörte, für soziale Gerechtigkeit und ans das Wohl 5er Gesamt¬
heit hedacht. Es erscheint mir bei der Gesamtlage in Deutsch¬
land richtiger, der Regierung die Möglichkeit zur sachlichen
Arbeit zu geben und sie dann nach ihren Taten zu beurteilen.
Die bisherigen Taten der jetzigen Regierung sprechen alles in
allem genommen nicht gegen sie.

Unrichtige Kombinationen über die
Arbeitslosenzahl

Berlin, 11. Jan . (Eig. Meid.) In verschiedenen Presse¬
äußerungen ist wiederholt davon die Rede gewesen, daß die
tatsächliche Zahl der Arbeitslosen geenüber der amtlich gemel
deten erheblich höher sein soll. Man spricht in diesem Zu¬
sammenhänge viel von den sogenannten unsichtbaren Arbeits¬
losen, die statistisch nicht erfaßt würden . Diesen teilweise sehr
vagen Kombinationen muß gegenübergestellt werden, daß nach
den vom Reichsarbeitsministerium aufgrund der Statistiken
der Kran kenkassen an gestellten Berechnungen die Zahl der Ar-
heitnehmcr gegenwärtig 18 51-1679 beträgt . Darin sind ent¬
halten die Beschäftigten, die Kranken und die Arbeitslosen.
Die Zahl der Arheitnehmer erhöht sich selbstverständlichum
einen gewissen Prozentsatz durch diejenigen, die nicht Lei den
Krankenkassengeführt werden.

Wenn man den von den Krankenkassen gezählten 18^
Millionen Arbeitnehmern , die aufgrund der Krankenkasscn-
statistiken vom Reichsarbeitsministerium festgestellten Beschäf¬
tigten 12 699 000 gegenüberstellt, so ergibt sich eine Differenz
von 5,8 Millionen . Zugegeben, daß die Zahl der statistisch
nicht erfaßten Arbeitslosen zu dieser noch hinzugefügt werden
muß, so ergibt sich einwandfrei, daß die Berechnungen, die
von 10 und 11 Millionen Arbeitslosen wissen wollen, auf völlig
haltlosen Kombinationen beruhen.

Achtung Gas!
Der Gasschutz-Musterkellcr des Berliner Stahlhelms

Der Stahlhelm , B . d. F., Landesverband Groß -Berlin,
hat auf dem Gelände einer Brauerei in Berlin den ersten
Gasschutz-Musterkeller erbaut, der jetzt für die Bevölkerung
freigegeben wird. In freiwilliger Arbeitsleistung haben
Stahlhelmleute einen Wirtschaftskeller des Restaurations¬
gebäudes zu einem vorbildlichen, mit allen Einzelheiten und
technischen Neuerungen auf dem Gebiet des Gas - und Luft¬
schutzes versehenen Gasschutzsammelkellerausgebaut . Gleich¬
zeitig wird in den Räumen eine Ausstellung der gebräuchlich¬
sten Atem-Schutzgeräte gezeigt, die heute für Abwehrmaß¬
nahmen verwendet werden. Mit dieser Ausstellung, die unter
dem Motto „Bereit sein ist alles" errichtet wurde, will der
Stahlhelm der Berliner Bevölkerung zeigen, daß es durchaus
möglich ist, sich wirksam gegen Luft - und Gasangriffe zu ver¬
teidigen.

Wie sieht ein Gasschutzkeller aus?
Der Gasschutzkellerist, aufgebaut auf den Erfahrungen

des Weltkrieges, durch doppelwandige, mit Sand gefüllte Ab¬
steifungen und durch Sandsäcke gegen Bombeneinschläge und
Splitterwirkungen größtmöglich geschützt. Im Falle der Ge¬
fahr, wenn durch Älarmstrenen bedeutet wird, den Sammel¬
keller zu betreten, gelaugt man zunächst in die Gasschleuse,
eine Kammer, die das Eindringen von Gas in den Aufent¬
haltsraum verhindern soll. Von hier aus geht es iu den
eigentlichen Sammelkeller, dessen Tür zur Gasschleuse dann
verschlossen wird. Eiserne Riegel Pressen die mit Filz ab-
gcdichtete Tür so dicht gegen den Rahmen, daß ein Eindringen
von Gas , selbst wenn es durch die Schleuse gelangen sollte,
vollkommen unmöglich ist. Eines der wichtigsten Bestandteile
ist die von Ing . Stolle konstruierte Flüssigkeitsschleufe, die es
erstmalig ermöglicht, daß die, wegen vorhandener Gasgefahr
bereits fest verschlossene und abgedichtete Tür nicht mehr ge¬
öffnet zu werden braucht, um Nachzügler und Verletzte nach¬
träglich hereinzulassen. Die Schleuse besteht aus einer Ver¬
tiefung, einem in die Kcllerjoyle eingelassenen Lrog, zu dem
Stufen von beiden Seiten hinabführen . Diese Vertiefung ist
mit Wasser gefüllt, in das eine Wand des Unterstandes etwa
10 Zentimeter tief hineinragt . Man gelangt in den Jnnen-
raum des Unterstandes, indem man durch die Wasserschleuse
hindurch geht, und dabei unter der in das Wasser hinein-
ragenden Wand kurz untertaucht . Hierdurch ist es möglich,
den Unterstand auch nach Beginn eines Gasangriffes zu be¬
treten , ohne die darin b̂efindlichen Personen zu gefährden.
Ein weiterer Vorteil der Flüssigkeitsschleuse ist der, daß man
den Unterstand, mit einer Gasmaske ausgerüstet zu jeder be¬
liebigen Zeit verlassen kann. Personen , die bereits mit Gas,
besonders Aetzgiften (Gelbkreuz) in Berührung gekommen
sind, werden in der Gasschleuse vom Schleusenwart mit eigens
dazu konstruierten Zangen entkleidet.

Der Musterkeller umfaßt einen vorbildlich eingerichteten
Sanitätsraum , der mit einem selbstgebauten Behandlungstisch
und allen Medikamenten, die für die Behandlung Gaskranker
erforderlich ist, einen Krankenraum mit je zwei übereinander¬
gelagerten Betten und den eigentlichen Sammel - und Aufent¬
haltsraum , Strohsäcke und Banke die, wie alle im Keller be¬
findlichen Holzteile mit Cellonfeucrschutz feuersicher impräg¬
niert sind, bieten genügend Liege- und Sitzmöglichkeiten. Hier
befinden sich auch Sanitätstornister und tragbare Medika-
mentenkisten für sofortige Hilfeleistung außerhalb des Kellers.
Desgleichen liegen Gasschutzgeräte und Wiederbelcbungsappa-
rate für die Rettungstrnpps bereit. Ein Lebensmittelraum
zeigt die Aufbewahrung von Lebensmitteln, Trinkwasser usw.
Die Verbindung mit der Außenwelt geschieht durch ein Tele¬
fon, das mit einem auf dem Dache angebrachten Beobachtungs¬
stand verbunden ist. Außerdem ist noch eine Radioanlage ent¬
halten . Bei einer evtl. Zerstörung der Haupttreppe führt ein
Notausgang mit einer gasdichten Abdichtung über eine Leiter
und Steigeisen durch einen Schacht ins Freie . Für die nötige
Frischluft sorgt eine Belüftungsanlage , und für den Notfall
sind Sauerstoff -Stahlflaschen bereitgestellt. In dem Aufcnt-
haltsraum muß natürlich während des Alarmznstandes jede
unnütze Bewegung vermieden werden, um den lebensnotwen¬
digen Sauerstoff zu sparen.

Es wird hier außerdem noch eine Ausstellung von Gas¬
masken gezeigt, die die Entwicklung vom einfachen Mund¬
schwamm, wie er zu Beginn des Krieges verwendet wurde, bis
zum heutigen gegen alle bekannten Gase wirksamen Atem¬
schutzgerät zeigt.

Ans dem Gelände der Brauerei befindet sich ern Uebungs-
stollcn, der mit Hindernissen versehen ist und dazu dient, das
Laufen nnd Klettern mit der zuerst sehr unbeguemen und
unangenehmen Gasmaske zn üben. Das Ganze ist eine muster¬
gültige, bis ins kleiiiste durchdachte Anlage, die stärkstes Inter¬
esse der gesamten Oeffentlichkeit und vielfache Nachahmung
verdient.

Erwerbslosendemonstrationen in Braunschweig
Braunfchweig, 11. Jan . Erwerbslose veranstalteten heute nach¬

mittag einen Umzug in der Innenstadt. Die Polizei mutzte den Zug
jedoch bald auflösen, da die Demonstranten immer wieder Meder¬
rufe gegen die Regierung ausstietzen und wiederholt die Vorschriften
der Polizei nicht beachteten.

Trotz der Auflösung versuchten die Massen, neue Züge zu for¬
mieren, sodatz die Polizeibeamtenerneut einschreiten mußten. Zwei
berittene Polizeibeamtewurden durcki Steinwürse aus der Menge
leicht verletzt. An einer anderen Stelle versuchte ein Arbeiter, einen
Polizisten vom Pferde zu reißen. Er und mehrere andere Teilnehmer
an der Demonstration wurden sestgenommen.

Die engen Straßen der Innenstadt boten noch lange Zeit ein
sehr bewegtes Bild.



Gelbe Gefahr für Europa
Holland das erste Opfer!

j8- Holland mußte zu seinem größten Schrecken bemerken,
daß seine Ansfuhr und sein Ueberseehandel unter Umständen
lahmgelegt werden; denn die Japaner haben mit zahllosen
billigen Waren Holland und seine Kolonien überschwemmt.
In aller Stille stellte Japan gewaltige Mengen elektrischer
Artikel, Textilwaren , Maschinenteile, Glaswaren usw. her
und warf sie plötzlich nach Holland und in die Kolonien der
europäischen Staaten.

Im Hafen von Rotterdam liegen viele japanische Schiffe
und die Waren, die Japan in Holland verteilt , genügen für
Jahre . Nicht besser steht es mit den Kolonien. Nun fallen
die Kolonien als Ausfuhrland für Holland fort . Was das
bedeutet, können wir in Deutschland selbst Wohl am besten be¬
urteilen , nachdem durch die Lähmung der Ausfuhr die Zahl
der Arbeitslosen bei uns unglaublichen Umfang annahm.

Die japanischen Waren sind um 60—70 Prozent billiger
als die europäischen. Liegen doch allein die Löhne Japans
um 80 Prozent unter dem europäischen Stande . Durch Hol¬
land reisen heute rührige Zwischenhändler, die zu wunder¬
lichen Preisen Waren anbieten : Ein Fahrrad , das in Holland
sonst 50—60 Gulden kostete, kostet bei den Japanern nur uoch
10—15 Gulden. Daß die japanische Ware schlechter ist, stört
den Käufer bei diesem Preisunterschied natürlich nicht. Ja¬
panische Porzellanservice kosten 3—5 Gulden, holländische
früher 12—15 Gulden. Elektrische Birnen statt 50 nur noch
12—18 Cents . Maschinenteile sind um 60 Prozent bei den
Japanern billiger.

Zuerst beschwerte sich Philipps , der bekannte Hersteller
von Glühbirnen und Radioapparaten . Dann klagte die
Textilindustrie, von der z. Zt . 70 Prozent der Fabriken ohne
Aufträge sind. Die holländische Textilaussuhr sank in 10 Mo¬
naten um rund 50 Prozent . Sic droht um weitere 30 Prozent
nachzngeben.

Was hier Holland an sich erfährt , kann übermorgen schon
der deutschen Industrie drohen. Schon bemerkte man bei
den vorjährigen Veranstaltungen der Leipziger Messe, wie
japanische Waren auch nach Deutschland ihren Weg fanden.
Die „gelbe Gefahr" kann eines Tages auch die deutsche Indu¬
strie und den deutschen Arbeiter bedrohen.

Der deutsche StandpuMmder Frage
der AedeiLszettveErzung

vv- Genf, 11. Jan . Auf der internationalen Sonderkonfe¬
renz, die sich mit der Verkürzung der Arbeitszeit befaßte,
legte heute nachmittag Ministerialdirektor Dr . Sitzler den
Standpunkt der deutschen Regierung in dieser Frage dar.

Der deutsche Vertreter erklärte, die Tatsache, daß das
Washingtoner Abkommen über den Achtstundentag noch nicht
allgemein ratifiziert sei, könne nicht als Einwand gegen den
Abschluß eines neuen Abkommens geltend' gemacht werden.
Eine wesentliche Belastung würde nur dann eintreten , wenn
man dem einzelnen Arbeiter für den Ausfall an Arbeitsstun¬
den einen Lohnausgleich gewähre, der allerdings, wo er wirt¬
schaftlich tragbar sei, wünschenswert wäre. Es sei aber zweifel¬
haft, ob eine Verpflichtung dazu international festgesetzt und
durchgeführt werden könne. Auch die Tatsache, daß die Ar¬
beitszeit heute schon verhältnismäßig kurz sei, stehe einem
internationalen Abkommen nicht entgegen. Der Bericht des
Internationalen Arbeitsamts könne als- Diskussionsgrund¬
lage anerkannt werden. Nur insofern bestünden Bedenken, als
der Bericht eine Bindung ans unbestimmte Zeit vorsehe. Die
deutsche Regierung halte es für notwendig, daß die einzelnen
Staaten nach einer bestimmten vertragsmäßigen kurz bemesse¬
nen Zeit das Abkommen kündigen können. Notwendig sei
ferner das gleichzeitige Inkrafttreten des Abkommens für alle
wichtigen Industriestaaten.

Der weitere Verlauf der Debatte auf der Arbeitszeitkonfe¬
renz brachte eine bemerkenswerte Erklärung des englischen
Regiernngsvertreters , der sich kategorisch gegen ein allgemei¬
nes Abkommen im Sinne der Vorschläge des Internationalen
Arbeitsamtes aussprach.

Der Vertreter der deutschen Arbeitgeber, Pfeffer, erklärte,
daß eine Verkürzung der Arbeitszeit für den Einzelbetrieb
keine Besserung bringe . Die Unkosten, die durch eine Ver¬
kürzung der Arbeitszeit entstünden, seien sehr wesentlich. Ent¬
scheidend sei aber die Beunruhigung , die für den Betrieb
durch den Zwang entsteht, der auf die Unternehmer ausgeübt
wird. Es sei zu erwarten , daß bei einer Belebung der Kon¬
junktur die Lohnfrage wieder eine große Rolle spielen werde.
Diesen Gesichtspunkt dürfe man jetzt nicht außer Acht lassen.

Die Debatte wird am Donnerstag fortgesetzt.
»

London, 11. Januar. Reuter berichtigt seine Meldung, die briti¬
sche' Regierung habe den polnischen Protest wegen des Rundfunk-
zwischensallesmit einer Note beantwortet, dahin, daß eine solche Note
bisher noch nicht abgegangen sei.

Aus 8-SÄ1 unü I>anÄ
— Der Herr Staatspräsident hat eine Lehrstelle in Duß¬

lingen OA. Tübingen dem Oberlehrer Auch inDobel  über¬
tragen.

(Wetterbericht .) Im Osten und Westen liegen Hoch¬
druckgebiete, dazwischen die Ausläufer von Depressionen im
Norden und im Süden . Für Freitag und Samstag ist un¬
beständiges, jedoch nur zu leichten Schneefällen geneigtes
Wetter zu erwarten.

Birkenfeld. (Ansstellungsbesuch in Böblingen .) „Die Er¬
wartungen sind übertroffen ", so konnte schon mit einer ge¬
wissen Genugtuung die Ansstellungsleitung vor acht Tagen
berichten. Wenn auch das stille Hoffen ans 2000 Nummern
nicht Wirklichkeit geworden ist, so müssen wir doch mit dem
Erfolg außerordentlich zufrieden sein, denn der Zweck einer
Ausstellung liegt nicht nur darin , die Masse vom Besten zu
zeigen, sondern im gleichgewichtigenGrund zur Abhaltung
einer Ausstellung ist die Propaganda für die Sache, die man
mit dieser Veranstaltung in die breite Oeffentlichkeit tragen
will. Ein besonderer Vorzug der klassischen deutschen̂ Ge-
slügclausstellungen ist ihre Vielseitigkeit, in der sie auf der
ganzen Erde nicht erreicht werden.

Schön war die geräumige, lichtdurchflutetc Turn - und
Festhalle in der internationalen Fliegerstadt ! Das Wasser¬
geflügel und die Stämme hatten jedoch in den ebenfalls Hellen
Kcllerräumen Ausstellung genommen, wobei wahre Riesen von
Truthühnern , Emdener und Toulouser Gänsen sowie Pcking-
enten den Gaumen gewisser Feinschmecker zu erregen wußten.
Die Zwerge hatten ans der Empore in dreireihigem Käfigaus¬
bau Paradeaufstellung genommen, während eine „Fliegende
Kolonne" vor verliebten Taubern und Täubinnen sich im neu¬
zeitlichen Bärensaal ein Stelldichein gaben, wohl zum Beginn
der Paarungszeit . Die Sauberkeit ließ nichts zu wünschen
übrig, desgleichen war auch die Verpflegung der Tiere gut, —
die der Menschen zu zivilen Preisen . Der Besuch war an allen
zwei Tagen ziemlich rege, am Sonntag ab vormittags 10 Uhr
in den knappen Wandelgängen kaum zum Dnrchkommen. Auch
ein waschechtes Bäuerlein vom Gäu konnte bei dieser Gelegen¬
heit interviewt werden „Send er an z'Märkt !" — Alle Bah¬
nen, Anssobusse und Privatautos knüppeldick besetzt, der
Nenenbürger Bezirk zahlreich vertreten , an den Kassen mit¬
unter Schlangen. Besonderer . Erwähnung verdient noch der
Kommers am Samstag abend und die Versammlungen der
Sondervereine , die beiderseits gute Beteiligung anfweisen
konnten, erstercr bei vorzüglichem Programm . —Der gedruckte
umfangreiche Führer durch die 12. Landes-Geflügel-Ansstel-
lnng von Württemberg und Hohenzollern meldet diesmal der
Reihe nach die Namen ' der erfolgreichen einheimischen Ausstel¬
ler : Fr . Ganzharn sen., PH. Rummel, E . Schaßberger, E.
Bacher, W. Heinzelmann, W. Banschlicher und A. Martin.
„Vereinte Kraft — Großes schafft!" — „Getrennt marschieren
und vereint schlagen!" Zwanzigmal die Spitzennote „Sehr
gut" in allen beschickten Rassen, d. h. in geradezu überzeugen¬
dem Stil zur technischen Hebung der Geflügelzucht und Tier¬
produktion hier unsere schwer darniederlicgcnde deutsche
Landwirtschaft beitragen, ebenso hierbei an maßgebender
Stelle den Bezirk oberes Enztal  würdig zu vertreten.

Wir fassen noch einmal alles zusammen: Die 42. Landcs-
gcslügelschau in Böblingen war im gesteckten Rahmen ein
großartiger Erfolg und es gebührt der Ausstellungsleitnng
mit ihrem Stab , der Spitzenorganisation vom Landesverband
für Geflügelzucht- und Vogelschutzvereine, der Landwirtschafts¬
kammer, aber nicht minder den stets opferbereiten Züchtern
und Ausstellern aufrichtiger Dank für das Gebotene.

Glück auf und Gut Zucht zur 1. Süddeutschen Zwerghuhn-
schau in Vaihingen -Enz am 12. Februar 1933 und zur 31.
Nationalen Deutschen Geflügelansstellung in Stuttgart am
6. und 7. Januar 1934. tVl.

Feldrennach, 11. Jan . (Aus dem Gemeindcrat .) Auf das
zum Verkauf bereit liegende Stammholz , rund 850 Fm. Fich¬
ten, Forchen, Tannen und Eichen, wurden von den hiesigen
Holzhändlern und einigen Handwerkern Angebote abgegeven
in Höhe von 40 bis 46 Prozent der Landesgrundpreise. Der
Gemeinderat hat den Verkauf mit einem Gesamterlös von
rund 10 350 RM . genehmigt und jeweils dem Höchstgebot den
Zuschlag erteilt . Das angefallene Brennholz mit 225 Fm.
(rund 300 Rm.) soll Ende dieses Monats znm Verkauf kom¬
men, dabei sollen diejenigen, die noch Steuer - und sonstige
Rückstände aus dem Jahre 1931 und früher an die Gemeinde¬
pflege haben, vom Verkauf ausgeschlossenwerden. — Der
Schuldentilgungsplan für den von der Deutschen Boden¬
kulturaktiengesellschaft gewährten Meliorationszwischenkredit
in Höhe von 3000 RM . ist vom Oberamt genehmigt worden.
— Die Württ . Landeskreditanstalt hat der bürgerlichen Ge-
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meinde auf Grund ihres Antrags und der Bestimmungen des
Reichsarbcitsministers zur Durchführung von Jnstandsetzungs-
arbeiten am Rathaus einen Rcichszuschuß von 200 RM . ge¬
währt . Die Jnstandsetzungsarbeiten sollen baldmöglichstdurch-
gcsührt, mit dem Außenanstrich jedoch bis zum Frühjahr zu-
gcwartet werden. — Der Gemeinderat nimmt Kenntnis von
der Fertigstellung der Wartehalle an der Haltestelle der Klein¬
bahn in Feldrennach. Der Kostenaufwand belauft sich statt
der im Voranschlag vorgesehenen 600 RM . auf 460 RM ., wo¬
bei noch zu berücksichtigen ist, daß die Maurerarbeiten wesent¬
lich umfangreicher waren, als ursprünglich vorgesehen. — Ein
Zinsenstundungsgesuch an die Landesversichcrnngsanstalt fand
die Zustimmung des Gemcinderats , ebenso ein Gesuch um Er¬
laubnis znm Wirtschaftsbctrieb in einer bereits bestehenden
dinglichen Gastwirtschaft. — Eine gemeindegerichtlicheVer¬
handlung fand durch Vergleich ihre Erledigung . — Der Ge-
mcinderat nimmt u. a. Kenntnis von einem Schreiben des
Landesamts für Denkmalpflege wegen der Neverlassnng eines
Platzes in der Hardt für den Fnßballverein und wegen des
vom Freiw . Arbeitsdienst zu erstellenden Gedenksteins, sowie
des Württ . Gemeindeversicherungsvereins, der erneut auf die
Bestimmungen betr . Schadenvergütung hinweist. — Weiter
nimmt der Gemeinderat von der Gründung einer örtlichen
Milcherzeugervereinigung Kenntnis . Als Vorsitzender der Ver¬
einigung wurde vom Ausschuß Ludwig Fauth , Kaufmann in
Pfinzweiler , und als dessen Stellvertreter Gottlieb Ochs,
Schreiner in Feldrennach, gewählt. Dem Ausschuß gehören
ferner an : Hermann Reiser, Goldarbeiter und Gemeinderat,
Fritz Allion, Landwirt , Gustav Schönthaler , Landwirt und
Ernst Bürkle, Baumwart , sämtliche von Feldrennach.

Niebelsbach, 11. Jan . Am Mittwoch, den 4. Januar , fand
hier die übliche jährliche Gemeindebaumwärter -Versammlung
statt. Als Hauptgegenstand wurde von Oberamtsbaumwart
Weiß  die vom Reichsernährungsministerinm angekündigte
Banmzählung besprochen, deren Durchführung bei der ver¬
langten Sachlichkeit nicht einfach ist. Die Zählung dient außer
zu statistischen Zwecken der Reichsregierung zu zoll- und
handelspolitischen Abmachungen. Anschließendfand eine län¬
gere Besichtigung der Baumpflanzungen statt, in welcher
Obstbaurat Hiller  von der württ . Landwirtschaftskammer
die Aufzucht der jüngeren Bäume und Weiterbehandlung der
älteren Bäume praktisch durch Banmwarte vorzeigen ließ.
Anschließend hieran erläuterte Obstbanrat Hiller  in einem
Inständigen Vortrag im Gasthaus z. „Rößle" die Pflege,
die Düngung und Schädlingsbekämpfung an den Obstbäumen.
Der Umgang und Vortrag war auch von der Bürgerschaft
außerordentlich gut besucht. Bürgermeister Bogcr  dankte in
warmen Worten für die nach Niebelsbach verlegte Veranstal¬
tung , welche sich zugleich für die Baumbesitzer segensreich aus¬
wirken würde. W.

Rosensol, 10. Jan . Der freiwillige Arbeitsdienst hat nun¬
mehr seine geplanten Arbeiten vollendet. Es handelt sich um
eine Verbesserung der Wege und um den Ban des Sportplatzes.
Durch diese letzte Arbeit wurde ein Werk geschaffen, das für
alle Zeiten die Bevölkerung daran erinnern wird, daß es in
der großen Notzeit durch diejenigen vollbracht wurde, die
durch die große Not, durch unfreiwillige Feiertage, am meisten
betroffen wurden. — Daß die Mitglieder des Arbeitsdienstes
nicht nur mit Pickel und Schaufel umzugehen wußten, zeigte
die Feier , die am Dreikönigstag die Gemeinde im überfüllten
Gasthaus z. „Rößle" versammelte. Bürgermeister Huber,
der Leiter des Arbeitsdienstes, leitete die Veranstaltung , die
durch Chorgesang des A.D.-Chors , der mit Mitgliedern des
Gesangvereins Rotensol verstärkt war , durch zwei Theaterauf-
führnngen und durch weitere musikalische Darbietungen sehr
abwechslungsreichgestaltet war . In Frau Hauptlehrcr Hel¬
la  n d - Herrenalb war eine vorzügliche Sängerin gewonnen,
die den Abend durch den Vortrag mehrerer Lieder, von Bür¬
germeister Huber  begleitet , wesentlich bereicherte. Alles in
allem: eine schöne, harmonisch Verlaufene Feier, die gegen
11 Uhr durch eine Gabenverlosung schloß.

WürtlemderZ
Calw. (Das Ehrengeläute am Jahrestage der Bäcker¬

zunft .) Anläßlich der 250jährigen Wiederkehr der Befreiung
Wiens ans der Türkenbelagernng wird in der österreichischen
Hauptstadt Wien in diesem Jahr ein großes Jubiläum ge¬
feiert werden. Ans diesem Grunde werden aus Deutschland
zahlreiche Gesellschaftsfahrten nach Wien stattfinden. Das
Jubiläum der Stadt Wien wird sicher auch bei der Bäcker¬
zunft in Calw außerordentliches Interesse erregen. Denn
wenn die Ueberlieferung recht hat , so ist gerade ein Bäcker¬
geselle aus dem Bezirk Calw an der Befreiung Wiens sehr
stark beteiligt gewesen. Der Ueberlieferung zufolge (das
Dokument ist bei der Zerstörung der Stadt zugrunde gegan¬
gen) hat bei der Belagerung Wiens durch die Türken ein
Bäckergeselle während seiner nächtlichen Arbeit die unterirdi¬
schen Arbeiten der türkischen Minierer belauscht und rechtzeitig
so genaue Anzeige gemacht, daß schnell Gegenarbeiten gemacht
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Ties erglühend nickte das Mädchen und sagte leise:

„Ja . . den . . den Halberer -Christoph ."
„Den Halberer -Christoph ? Den kenn' ich! Das ist

ein braver Bursch und fleißig dazu !"
„Nix hat er !" warf der Bauer dazwischen.
„Er hat zwei kräftige Arme zum Schaffen und ein ehr¬

liches, fröhliches Herz ! Das ist tausendmal mehr wert
als zweitausend Taler !"

Dann pflanzte sie sich vor dem Bauern aus, der mit
finsterem Gesicht dastand.

„Patzelperger , hast drei Söhne und vier Töchter ge¬
habt ! Kenn ' sie alle ! Zwei der Söhne sind net mehr hier,
haben woanders geheiratet ! Die Töchter sind alle noch
hier in Theresienthal oder Pettenau ! Patzelperger . . von
den drei Töchtern, die verheirat ' sind, ist net eine glücklich
geworden !"

„Sie sitzen auf guten Wirtschaften !"
„Das ist nicht Glück, versorgt zu sein, Patzelperger!

Ums Herz gehts ! Du hast drei Deiner Kinder um die
Liebe betrogen . . hast über ihre Herzen kommandiert , daß
sie Dir an Deinem Grabe fluchen werden, daß sie Dir heute
schon fluchen _ und jetzt willst Du die Letzte noch ins Un¬
glück stoßen, willst ein junges Glück mit Füßen treten !"

„Zweitausend Taler hat der Münzer . . . !"
„Geerbt ! Ja , ich weiß!" schrie Tessa voll Zorn auf.

„Das verfluchte Geld ! Seitdem er 's hat , ist er liederlich
geworden ! Weiß ich alles ! Patzelperger . . . lass' die
Anka den Halberer -Christoph heiraten !"

„Na , der hat mx, den heiratet sie net !"
„Also net , Patzelperger ! Ich will Euch was sagen, seid

immer ein tüchtiger Bauer gewesen, habt gearbeitet und
Euer Sach ' in Ordnung gehalten , habe Euch geschätzt. Aber
jetzt seid Ihr mir nicht einen Kreuzer mehr wert ! Hört
jetzt . . . die Anka ist großjährig ! Ist fünfundzwanzig
Jahre alt ! Ihr habt kein Recht mehr, über sie zu be¬
stimmen !"

„Ueber meine Kinder bestimm' i bis zu meinem End ' !"
sagte der alte Bauer grimmig.

„Da irrt Ihr Euch, Patzelperger ! Es gibt ein Gesetz,
das bestimmt , daß jeder großjährige Mensch sein eigener
Herr ist !"

„Dann enterb ' ich die Anka !" schrie der Patzelperger
außer sich.

Tessa wandte sich an Anka.
„Anka, Du sollst den Christoph heiraten ! Ich werd'

für Deine Aussteuer sorgen !"
„I verfluch sie!" schrie der Bauer außer sich.
„Der Fluch fällt auf Euch zurück, Bauer ! Anka, auf

das Erb ' mußt Du dann verzichten, aber ich will dem
Christoph das Gut geben in Pettenau , Du weißt schon, das
der Berthold Ritter an mich zurückverkauft hat , sind hun¬
dert Acker bestes Land ! Das soll er pachtweise haben,
und zwei Jahre soll er pachtfrei auf ihm sitzen. Das soll
mein Hochzeitsgeschenk sein ! Bist Du einverstanden ?"

Das Mädchen sank vor ihr nieder und küßte die Hand.
Sie konnte vor Bewegung nicht sprechen.
„Jetzt wirst aber bis zur Hochzeit bei mir bleiben, denn

i weiß, daß Du auf dem Hof keine gute Stunde mehr
hättest ! Bist ja frei , kannst bestimmen !"

„Mit mir kommt die Anka ! I wills !" sagte der Bauer
schroff.

Da schüttelte Anka mutig den Kops und jagte : „Nein,
Vater . . . i bleib Hier!"

Da wollte der Alte in seiner Wut auf die Tochter ein-
schlagen, aber er kam nicht dazu , denn Alexander hatte
zugefaßt und ihn mit einem kräftigen Ruck in den Sessel
gesetzt.

„So , Patzelperger . . . Ihr könnts g hen ! Mit Euch
habe ich nix mehr zu reden . . heute nicht und nie . . .
Ihr seid ein guter Bauer , aber ein schlechter Vater . . .
und i mag schlechte Menschen net !"

Der alte Bauer hatte sich erhoben , er rang nach Wor¬
ten. aber er fand keine Antwort mehr , er griff nach seinem
Knotenstock und verließ wortlos das Zimmer.

s . - 4- , , .

Tessa und Alexander saßen wieder einander gegenüber.
Alexander ergriff die Rechte des Mädchens und küßte

sie, daß sie rot bis in die Schläfen wurde.
„Warum küssens mir die Hand ? " fragte sie leise.
„Weil ich mich so sehr . . . so sehr über Sie und Ihr

1 Herz gefreut habe, Komtesse! Ich bin Ihnen so dank¬
bar !"

„So nahe geht Ihnen das Glück des Nächsten, Herr
Alexander ?"

„So nahe, als wenn 's um mein Herz ginge, Komtesse!
Und eine Bitte hätte ich!" . > . ^ '

„Kann ich sie erfüllen ?" <
> . „Leicht!" ' .

„Dann ist sie erfüllt !" .
„Erlauben Sie mir , ^ >ß ich Sie nicht mehr Komtesse

nenne ! Das klingt so -et, so kalt !"
„Wi> - -hten Sie mich denn gern nennen ?" fragte

sie läch. und Alexander fand , daß sie reizend aussah.
Er -:rte mit der Antwort.

^ „Sag ^ i Sie es ruhig !"
Fortsetzung folgt.



werden konnten, die die Stadt Wien retteten . Der Kaiser
Leopold erteilte hierauf , so schreibt das „Calwer Tagbl .", der
Ealwer Bäckerzunft das Privilegium , daß an ihrem Jahres¬
tage die große Glocke von 12 bis 1 Uhr mittags geläutet wer¬
den durfte. Dieses Ehrengeläute ist neuerdings sehr stark
eingeschränkt worden. Es wäre wünschenswert, wenn die
Bäckerinnung anläßlich dieses Jubiläums der Wiener Stadt¬
verwaltung diese Ueberlieferung und ihre Ausführung Mit¬
teilen würde.

Nagold. (In schlimmer Lage.) Gestern abend fuhr Metz¬
germeister Gänßle mit seinem Lieferwagen bei der Brücke in
Jselshansen infolge der regenfeuchten Straße gegen das Ge¬
länder und riß es um, sodaß der Wagen sich überschlagend in
die Waldach stürzte. Gänßle befand sich in einer lebensgefähr¬
lichen Lage, da er mit dem Kopf im Wasser lag, doch konnte
er sich wieder herausarbeiten , was er dem Umstand verdankt,
daß das Führergehäusc vollständig zertrümmert war, sonst
wäre er cingeschlossen gewesen. Äußer dem ausgestandenen
Schrecken hat er keine ernstlichen Verletzungen davongetragen.

Stuttgart . (Hamstergcld und Fluchtkapitalien kehren
zurück.) Wie eine Reihe von Anzeigen erkennen lassen, ist in
Sen letzten Wochen und Monaten ein erheblicher Teil der
gehorsteten, in Strümpfen , Kisten und dergl. aufbewahrten
Geldbeträge wieder in den Verkehr geflossen. Darauf läßt die
günstige Entwicklung der Spareinlagen bei den Sparkassen
schließen. Aber auch das in das Ausland geflüchtete inlän¬
dische Kapital hat Heimweh bekommen. Die Betroffenen
haben gemerkt, daß Kapitalflucht nicht nur ein schlechtes Ge¬
schäft ist, sondern daß die Vorstellungen von der Sicherheit
des Geldes im Ausland sehr übertrieben und durchaus nicht
immer zutreffend waren . Diese Erkenntnis ist erfreulich, denn
der Rückfluß von Hamstergeld und die Rückkehr der Flucht¬
kapitalien sind wichtige Voraussetzungen für die Belebung der
Wirtschaft, für die Gewährung von Kredit und für die Finan¬
zierung einer gesunden Arbeitsbeschaffung. Der normale und
auch ergiebige Weg geht über die Sparinstitute.

Stuttgart . (Verfahren im Fall Wolf-Kienle eingestellt.)
Die erste Strafkammer des Landgerichts Stuttgart hat das
Verfahren gegen Frau Dr . Kienle und Dr . Friedrich Wolf
wegen Abtreibung vorläufig eingestellt. Das Verfahren gegen
Frau Dr . Kienle kann nicht durchgeführt werden, da sie sich in
Frankreich mit einem Amerikaner verheiratet hatte und mit
unbetontem Aufenthalt nach Amerika verzogen war . Das
Verfahren gegen den Stuttgarter Arzt und Dichter Dr . Fried¬
rich Wolf, der der Beihilfe durch Ausschreiben von Rezepwn
beschuldigt ist, ist, wie die gerichtliche Pressestelle mitteilt , des¬
halb eingestellt worden, weil seine Durchführung von der des
Prozesses Kienle abhängig ist. Haftbefehl und Steckbrief gegen
Frau Dr . Kienle bleiben bestehen.

Stuttgart . (Ausbildung junger Künstler für den Rund¬
funk.) Die Musikhochschule Karlsruhe hat laut „Südd . Ztg ."
eine Abteilung für Rundfunk eingerichtet, in der regelmäßige
Vorlesungen und Hebungen abgehalten werden sollen. Der
Lehrbetrieb in dieser vom Südfunk warm unterstützten Ab¬
teilung soll im nächsten Semester ausgenommen werden. In
Stuttgart besteht an der Musikhochschule noch keine derartige
funkische Bildungsstätte . Die Voraussetzungen für Stuttgart
wären gegeben: den Mustkstudierenden stünden die erstklassigen
Apparaturen des Südfunks zur Verfügung . Nur für die
Theorie müßte noch eine Lehrkraft gewonnen werden.

Stuttgart . (Das Ende der Wohnnngszwangswirtschaft.)
Mit dem 1. April ds. Js . findet das Wohnnngsmangelgesetz
keine Anwendung mehr. Damit ist für Hausbesitzer und
Mieter weitgehend der Weg wieder frei, für unhehinderte
Vergebung von Wohnungen und Wohnungsnahme . Da in
der Bevölkerung vielfach große Unsicherheit über die Verhält¬
nisse ans dem Gebiet des Wohnungswesens für die Zeit vom
1. April ab herrscht, haben die Stadträte Ahner (D. Vp.) und
Küchele (B .P .) an das Bürgermeisteramt eine Anfrage ge¬
richtet, in der die Stadtverwaltung gefragt wird, worin sie
ihre künftigen Aufgaben auf dem Gebiet des Wohnungswesens
erblicke.

Stuttgart . (Direktor Eugen Deppe ß.) Auf dem Prag¬
friedhof wurde am Dienstag nachmittag die Leiche des am
8. Januar nach schwerem Leiden verstorbenen Direktors der
„Württemberger Zeitung ", Eugen Deppe, fcuerbestattet. Ge¬
boren am 8. Mai 1877 in Bochum, war der Entschlafene von
1900 bis 1907 hei der „Rheinisch-Westfälischen Zeitung " in
Essen, von 1907 bis 1910 bei den „Danziger Neuesten Nachrich¬
ten" als Geschäftsführer und vom 1. Oktober 1910 ab als
Direktor bei der „Württemberger Zeitung " tätig . Den Krieg
machte er als Offizier im Reserveregiment 247 mit. Seine
Stellung in der württembergischen Zeitungswelt kam darin
zum Ausdruck, daß er Mitglied des Vorstandes, des Ehren¬
rats und des Beschwerdeamts des Vereins württembergischer
Zeitungsvcrleger war , sowie Vorstansmitglied der Arbeits¬
gemeinschaft der württembergischen Presse und des Buch¬
druckervereins war . Das außerordentlich hohe Ansehen, das
er genoß, und die persönliche Hochschätzung, die ihm überall

.in reichstem Maße zuteil wurde, bekundeten sich aber auch
durch die Zahl derer, die ihm, obwohl sein Hinscheiden nicht
bekannt gegeben worden war, die letzte Ehre erwiesen. Das
Krematorium vermochte sie kaum zu fasse». Unter den Trauer¬
gästen sah man sehr viele Zeitnngsverleger , an ihrer Spitze
den Freund des Verstorbenen, den Vorsitzenden des Vereins
württ . Zeitnngsverleger , Generaldirektor Dr . Esser, ferner
zahlreiche Vertreter des württembergischen Schrifttums und
vieler Organisationen . Stadtpfarrer Walker hielt die Trauer¬
rede. Er würdigte die großen Verdienste des Verstorbenen.
Schwer ist der Verlust, den sein Berufskreis durch das uner¬
wartet frühe Scheiden erlitten hat . Er brachte in den Verlag
wertvollste persönliche Eigenschaften und eine ausgezeichnete
Vorbildung im Zeitungswesen mit . In Stuttgart gewann er
sich bald die Hochachtung und Wertschätzung seiner Berufs¬
kollegen und des gesamten Personals . Dazu trug viel seine
soziale Gesinnung bei, die er bei jeder Gelegenheit betätigte.
Er war ein offener Charakter , gerecht, entschlossen, arbeits-
frendig, ein Mann der Initiative , vornehm in der Gesinnung,
von vorbildlicher Pflichttreue , stets auf Ausgleich von Gegen¬
sätzen bedacht und von gütigem Wesen. So wird sein Ableben
als unersetzlicher Verlust empfunden, aber nicht bloß in der
„Württemberger Zeitung " allein, sondern auch im Verleger¬
verein und in allen anderen Organisationen , die sich seiner
Mitarbeit erfreuen durften . In aller Stille wünschte er be¬
stattet zu werden. Wer ihm nähergetreten , wird sein An¬
denken in hohen Ehren halten . Möge ihn Gott den ewigen
Frieden finden lassen. Im Sinne des Entschlafenen, über
dessen Sarg sich eine Fülle prächtiger Kränze wölbte, unter¬
blieben alle Nachrufe. Musik und Chorgesang umrahmten die
eindrucksvolle Trauerfeier.

Kornwestheim. (Die Frage der Amtsverweserschaft.i Für
den Posten des Amtsverwesers für die hiesige Ortsvoriteher-
stelle haben sich bisher drei Bewerber zur Verfügung gestellt,
und zwar Rechnungsrat Ade-Schwenningen, Regierunqsasses-
sor Kärcher-Leonberg und Regierungsrat Hengerer -Heilbronn.
Die beiden Erstgenannten waren schon früher Bewerber um
die Stadtvostandsstelle. Der Amtsvcrweser wird nach An¬
hörung des Gemeinderats vom Innenministerium ernannt.

Leonberg. (Elektrifizierung bis nach Leonberg — aller¬
dings auf besondere Weise.) Wie die „Leonberger Ztg ." hört,
soll versucht werden, die Elektrifizierung der Strecke Stuttgart
—Ludwigsbnrg auch für die Strecke Stuttgart —Leonberg
nutzbar zu machen, und zwar in der Weise, daß man den
Strom auf in die neu in Auftrag gegebenen Triebwagen ein¬
zubauende Akkumulatoren lädt . Die bisher verwendeten
Triebwagen haben Motorenantrieb mit flüssigem Treibstoff,
und der Oel- und Gasgeruch, der meistens in diesen Trieb¬
wagen herrscht, ist von vielen Fahrgästen als lästig empfunden
worden. Es wäre also zu begrüßen, wenn diesem Mangel,
der dem Triebwagenverkehr bisher anhastet, künftig ab¬
geholfen würde. Die neuen Triebwagen sollen im Laufe des
Monats März eintreffen.

Weingarten. (Liebesdrama.) Am Montag mittag schoß
in Säckingen am Rhein der 23 Jahre alte Fabrikarbeiter Ott¬
mar Malzacher von Säckingen aus Eifersucht die erst seit
6 Wochen dort angestellte 23 Jahre alte Kellnerin Maria
Fischer von Weingarten nieder und tötete sich dann durch
einen Herzschuß selbst, lieber die grausige Tat werden jetzt
noch folgende Einzelheiten gemeldet: Ein entsetzliches Drama
spielte sich Montag mittag kurz nach 12 Uhr am Rheinufer
außerhalb des bekannten Hotels „Rheinblick" ab. Von dem
um 12.28 Uhr aufwärts nach Murg fahrenden Zug ans be¬
merkten Fahrgäste, wie am Rheinufer ein junger Mann auf
ein Mädchen schoß, das schreiend ein paar Schritte weiterlief
und dann zusammensank. Daraufhin richtete der junge Mann
die Waffe auf sich und sank um. Von Murg aus benachrichtigte
der Zugführer die Gendarmerie in Säckingen telefonisch und
als diese am Tatort eintraf , bot sich ihr ein entsetzliches Bild:
Am Brückchen, das über den Obersäckinger Bach führt , lag das
junge Mädchen im Blute . Ein Schuß hatte ihr den Leib durch¬
bohrt und war im Rückenmark stecken geblieben. Der junge
Mann lag einige Schritte unterhalb am Bachufer tot auf dem
Gesicht. Ein Schuß mitten ins Herz hatte feinem Leben ein
Ziel gesetzt. Der Tote war Ottmar Malzacher, Sohn des
Graveurmeisters M . von Säckingen. Er war ein außer¬
ordentlich braver , fleißiger Arbeiter , der in der Stadt all¬
gemein gut gelitten war . Mit dem Mädchen hatte er seit
einiger Zeit ein Verhältnis , das anscheinend zu Zerwürfnissen
führte . Montag mittag bestellte er das Mädchen zum Tatort.
Ans dieser Bestellung entwickelte sich das entsetzliche Drama,
das über zwei Familien tiefes Weh gebracht hat . Die Schwer¬
verletzte dürfte kaum mit dem Leben davonkommen.

Obersontheim, OA. Gaildorf. (Brand.) Montag abend
gegen 7 Uhr brach auf bisher ungeklärte Weise im Anwesen
des Flaschnermeisters Endreß im Dachstock des Gebäudes
Feuer aus , das mit unheimlicher Schnelligkeit um sich griff
und auf das angebaute Anwesen der Witwe Stürz übersprang.
Die Feuerwehr von Obersontheim, von der die meisten Män¬

Oer Kaisenvalzer
Ein Roman aus Oe st erreich von H. Käufer.

Vertrieb: Romanoerlaa K. SeD. Greiser. G. m. b. H.. Rastatt
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„Fräulein Tessa! Ich mag Ihren Namen so gern,
er klingt mir so schön im Ohr !"

Eine heiße Freude erfüllte sie. Sie reichte ihm die
Hand über den Tisch und sagte lachend: „Mir klingts
auch lieber, Herr Alexander . . . also Fräulein Tessa!"

Ihre Hände fanden sich.
„Ich danke Ihnen ! In Gesellschaft will ich gern

weiter . . . !"
„Nein , nein ", wehrte sie ab. „Wenn schon, denn schon!

Dann bleibts immer , auch in Gefellschaft: Fräulein Tessa!
Aber setzt hätte ich eine Bitte !"

„Die ist genau so erfüllt !"
„Sie sollen mich morgen nach Wien begleiten! Sonn¬

tag muß ich mit Papa zu einer Verlobungsfeier fahren
und da muß ich mir ein Kleid anfertigen lassen. Sie
sollen mir helfen aussuchen ! Ich glaube. Sie haben einen
recht guten Geschmack."

„Ich werde mir alle Mühe geben. Ihnen zu helfen,
das Schönste zu linden , daß Sie wie die allerschönste
Prinzessin ausschauen !"

„Ich bin nicht schön, Herr Alexander !"
„Ich bin Ihnen in ehrlicher Freundschaft ergeben!"

entgegnete Alexander herzlich, „und ich will Ihnen nie die
Unwahrheit sagen, auch nicht aus Takt . Sie sind so schön
. . . wie Sie nur sein wollen, Fräulein Tessa!"

„Nicht so sprechen, lieber Freund ! Also. Sie fahren
mit mir ?"

„Ich freue mich drauf ! Wer verlobt sich denn in der
k" egend, darf ich einmal neugierig sein?"

„Exzellenz Holgsndorff !"
„Ach so . . . ja , ich weiß, der alte Feldmarschalleut-

nant !"
„Sie kennen ihn ?"
„Ja , ich war dort einen Tag zu Gaste ! Dort hörte

ich von der bevorstehenden Verlobung ."
„Kennen Sie die Braut ?"
Aufmerksam sah sie ihn dabei an.
»Ich . . habe sie gekannt !" gestand Alexander und

fügte leise hinzu : „Leider !"
„Warum leider? Ist sie nicht schön?"
„Ich weiß nicht! Als ich sie das letzte Mal sah. da

erschien sie mir . . . häßlich."
Tessa hatte das Gefühl , daß Alexander nicht weiter

darüber sprechen mochte, und schwieg." .. . . .

Alexander suchte am Nachmittag seinen Freund Pepi
in der Küche auf und fand ihn zu seinem großen Er¬
staunen am Herd beschäftigt.

Pepi war grad allein.
„Was machst Du denn da ? " fragte Alexander erstaunt.

„Ich denke, Du kannst net kochen?"
Pep , schmunzelte über das ganze Gesicht. „Im Ver¬

trauen , Alexander , i Habs net gekonnt ! Aber , was denkst,
der Taver hat mir a Kochbuch aus Wien besorgt und jetzt
bin i der beste herrschaftliche Koch! Mein Kaffee ist schon
berühmt im ganzen Schloß !"

„Donnerwetter , Du machst Dich aber !"
„I Hab auch eine Hilf ', Alexander ! Die Babette , weißt

. . . das ist ein Mädel wie Zuckerlecken. . . der Hab i alles
anvertraut und die hat 's mich nun gelernt ! Ist ja so

ner beim Gemeinde-Holzverkauf in der „Sonne " beisammen
waren, war rasch zur Stelle und erfaßte mit sicherem Blick
die Brandsituation , um insbesondere ein Ueberspringen des
verheerenden Elements auf das hart bedrohte Anwesen des
Landwirts Unbehauen zu verhüten. Da die Gefahr auch für
die benachbarten Gebäude von Friedrich Stark , Otto Proß
und Händel besonders durch das Flugfeuer groß war , wurde
die Gaildorfer Motorspritze angefordert , die bereits nach 20
Minuten an Ort und Stelle eintraf und nun Hand in Hand
mit der örtlichen Wehr auch mit zwei F -Leitungen aus der
Wühler Angriff . Mit 9 Leitungen wurde nun das Feuer
bekämpft und auf seinen Herd beschränkt. Der Schaden ist
jedenfalls beträchtlich. Eine im oberen Stock des Abgebrann¬
ten Endreß wohnende Frau Spörrle konnte von ihrer Habe
nichts retten , wenig auch Frau Stürz : letzteres Anwesen mit
Haus und Scheuer ist vollständig vernichtet, vom zweistöckigen
Endreßschen Haus steht noch der erste Stock, hat aber durch
die hineingcworfenen Wassermasien stark gelitten. Gegen 10
Uhr war die Brandstätte bis auf einige da und dort auf¬
lodernde kleine Herde gelöscht, lieber die Brandursache kann
man nur vermuten, daß sie in der elektrischen Leitung zu
suchen ist, die über einen Dachständer auf dem Endreßschen
Hans führte.

Bad Wimpfen. (Acker statt Wald ) Die Stadtgemeinde
läßt 40 hessische Morgen (1000 Ar ) Wald abholzen um
Ackerland zu schaffen. Das Gelände, dos nabe bei Helmhof
im Fvrstgewanne „Eckeichbaum" liegt, wird billig verpachtet.

Württembergische Berwallungsreform?
Das „Deutsche Volksblatt", das Organ des württember¬

gischen Staatspräsidenten Dr . Bolz, hat mit Bezug auf die
württembergische Landespolitik die Frage aufgeworfen, ob
nicht ein nicht auf Parteien angewiesenes Ministerium leichter
in der Lage sein werde, gewisse unpopuläre Aufgaben, wie
z. B . die Verwaltnngsreform . anzupacken. Gegenüber einer
mißverständlichen Auslegung der „Frankfurter Zeitung " stellt
jetzt das Blatt den Sinn dieser Aeußerung klar. Es verneint
bestimmt, daß die Bemerkung irgendwie als ein Liebäugeln
mit dem Diktatnrgcdanken aufzufassen sei. In Wahrheit sehe
das „Deutsche Volksblatt" eine von einer Parteimehrheit ge¬
tragene Regierung in Württemberg als wünschenswert an.
Da aber nun einmal eine geschäftsführende Regierung in
Württemberg bestehe und durch eine andere nicht ersetzt wer¬
den könne, so frage es sich, ob man nicht diese Tatsache zur
Durchführung von Maßnahmen benützen solle, die mit den
Parteien nur schwer oder überhaupt nicht getroffen werden
können. Nach dieser Interpretation , die das Blatt seiner
Aeußerung gibt, ist, so schreibt die „Frankfurter Zeitung " da¬
zu, also Wohl anzunehmen, daß die württembergische Regie¬
rung , oder mindestens die führende Regierungspartei des
Landes, das Zentrum , die Durchführung solcher Maßnahmen
erwägt.

Gewerbe und Gewerbesteuergesetz
Stuttgart , 10. Jan . Der Steuerausschußdes württ. Land¬

tags beschäftigte sich heute in seiner ersten Sitzung im neuen
Jahre mit verschiedenen Eingaben , so des Württ . Mittel¬
standsbundes für Handel und Gewerbe, des Württ . Hand-
werkskammcrtages, des Handels - und Gewerbevereins Fried¬
richshafen und der Schneidcrinnung des Bezirks Besigheim.
Diese Eingaben wünschen eine Abänderung des Gewerbe-
stenergesetzes. Insgesamt enthalten sie vor allem die Forde¬
rung auf Heranziehung der freien Berufe zur Gewerbesteuer
und eine Aenderung der Berechnungsgrundlage (Herabsetz¬
ung des dreijährigen Durchschnitts), außerdem Besteuerung
der kommunalen Versorgungsbetriebe , der Versicherungsge¬
sellschaften auf Gegenseitigkeit, Aufhebung des Steuerprivilegs
der Württ . Hypothekenbank und der Württ . Notenbank, wei¬
terhin Stundung für die Vorausbezahlung der Gewerbesteuer
und schließlich Hinwirkung auf Aenderung von einschlägigen
reichsrechtlichen Bestimmungen. Der Berichterstatter Abg.
Häcker stellte nach eingehenden Darlegungen über den Inhalt
der Eingaben und die Rechtslage einen Antrag , in dem ein
Abänderungsentwnrf des Ministeriums zum Gewerbesteuer-
gesetz verlangt wird dahin, daß Steuergegenstände herange-
zogcn werden können, die zwar nach dem bisherigen württ.
Steuerrecht der Gewerbesteuer nicht unterliegen , aber nach
W 2—6 des Gewerbesteuer-Rahmengesetzes der Gewerbesteuer
unterliegen würden (Z 3 II. T . der Verordnung des Reichs¬
präsidenten vom 19. 3. 32). Ferner soll geprüft werden, ob
und inwieweit durch die in den Eingaben des Württ . Hand¬
werkskammertages und des Württ . Mittelstandes für Gewerbe
und Handel vorgeschlagcnc Erweiterung der Gewerbesteuer¬
pflicht ein durch die Durchführung in diesen Eingaben ent¬
stehender Abmangel beim Staat und den Gemeinden voraus¬
sichtlich gedeckt wird. Finanzministcr Dr . Dehlinger wies
darauf hin, daß in den nächsten Tagen eine Referenten-

einfach alles !" !
„Hast Du denn schon einmal für die Tafel gekocht?"
„Na , noch net ! Am Sonntag , da bring ' i zum ersten

Male was ganz b'sunderes auf den Tisch! Freunderl , da
wirst Augen machen!"

„Soll mir schon recht sein ! Aber daß Du es weißt . . .
die Herrschaft ist am Sonntag net da ! Dein alter Onkel
feiert am Sonntag Verlobung ."

„Mariandjosef . . . der kanns net erwarten ! Meinen
Segen har er !"

Alexander nickte.
„Glaub ich! Der Kreszenz . . . der trauerst D-- net

nach, was ? "
Pepi schwang aufgeregt den Kochlöffel.
„Red ' net von der Kreszenz !"
„Kochst ein Menü für uns , daß wir denken. eS ist bei

uns Verlobung !"
„Kann bald mal sein!" sagte Pepi mit leuchtenden

Augen.
„Hast Dich wohl verliebt ? "
„Und wie!"
„In wen denn ?"
„In die Babette !"

die ist net zum Spiel ! Lass' aus ! Kannst sie ja doch net
heiraten !"

„Warum soll i die Babett ' net heiraten können ! Ist
ja so alles aus ! I fang von vorn an . I Hab ang 'fangen
zu arbeiten ! Was wird , des weiß i noch net , aber g'merkt
Hab i, daß i mit einem Mal ein ganz anderer Mensch
g'worden bin. Koch werd' i ja net bleiben, aber arbeiten
werü' i ! I lass' mi net vom Onkel mehr unterstützen
und weißt, i macht net wieder so ein Leben anfangen wie
in Wien ! Das war a Rausch, a langer Rausch, aber
kein Leben net ! Fortwnuna folgt.
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besprechung über verschiedene Fragen vetr . das Steuerverein¬
heitlichungsgesetz und damit das Gewerbesteuer -Rahmengesetz
in Berlin stattfinden würde , der er selbst anzuwohnen beab¬
sichtige. Er halte es nicht für zweckmäßig, jetzt die Grund¬
lagen des württ . Gewerbesteuergesetzes zu ändern . Er und
Oberregierungsrat Dunz wiesen mit Hilfe von Zahlenmaterial
auch nach, daß die aus Grund -, Gebäude , Gewerbe - und
Gebäude -Entschuldungssteuer sich ergebende Gesamtbelastung
des Gewerbes in Württemberg unter dem Durchschnitt des
Reiches und der meisten übrigen deutschen Länder bleiben.
In der Debatte wurde die Besteuerung der freien Berufe
von den Nationalsozialisten , einem Teil des Zentrums , der
Demokratie und der SPD . abgelehut , dafür sprachen nur
der Berichterstatter , ein Vertreter des Zentrums und ein
Redner der komm. Fraktion . Ebenso fand die Besteuerung
der öffentlichen Versorgungsbetriebe so gut wie keine Gegen¬
liebe . Hinsichtlich der Besteuerung des Mitgliederrabatts und
der Aufhebung der Steuerprivilege der Hypothekenbank und
Notenbank wurde zum Ausdruck gebracht , daß hier rechtliche
Gründe im Wege stehen. Dagegen wurde von seiten des Zen¬
trums , der Bürgerpartei und des Bauernbundes sowie der
Nationalsozialisten einer Hoherbesteuernng der Warenhäuser
und der Einheitspreisgeschäfte das Wort geredet . Ein in
dieser Richtung gehender Antrag des Abg . Dr . Jon.
Schmidt (NS .), daß die württ . Regierung beim Reich auf
eine Aufhebung der einer solchen Soudersteuer entgegenstehen¬
den rechtlichen Bestimmungen hinwirken soll, wurde angenom¬
men gegen die Stimmen der Kommunisten und unter
Enthaltung der SPD . Weiter fand ein Antrag Schesfold-
Bock (Ztr .) und Joh . Fischer (Dem .), die genannten Eingaben
der Regierung zur Erwägung zu übergeben , die Zustimmung
der großen Mehrheit des Ausschusses. Der Antrag des Be¬
richterstatters war damit erledigt.

wLMÜSZ LMiÄ VsMbkx
Pforztieim , 11. Fon . (Schiachwühmarkt ) Aufgetneben waren

528 Tiere und zwar 7 Ochsen. 10 Kühe , 54 Rinder . 26 Farren . 35
Kälber , 4 Schafe . 392 Schweine . Mnrktoerlauf : schleppend. Ueber-
stand : 24 Stück Großvieh . 30 Schweine . Preise für ein Pfund
Lebendgewicht : Ochsen a 27- 29, d 25—27, Farren s 25 , d und c
23—21, Kühe s 22, k und c 18 —12, Rinder 3 30—32, b 26—29,
Kälber d 35—37, c 32—34, Schweine d 39- 40, c 38—40.

Karlsruhe , 9. Januar . (Viehmarkt .) Zufuhr : 22 Ochsen, 42 Bul¬
len, 33 Kühe . 113 Färsen . 145 Kälber , 1011 Schweine . Preis für den
Zentner Lebendgewicht : Ochsen 3 24 —30, b 21—25, c 19—2l , ck 18
bis 19, Bullen 3 23 - 24 , d 20- 21, c 19- 20 , ck 16- 19, Kühe v
19- 21 , c 15- 19, <1 10—15, Färsen 3 26 - 32, b 18- 24, Kälber d
34 —36 , c 31—34, ck 27—31, e 15- 20 , Schweine d 41—43, c 40
bis 43 . ci 37 - 41 , e 35- 37, k —, 8 27- 31 . Verlaus : Großvieh
langsam , geringer Ueberstand , Schweine langsam , geringer Ueber-
stand , Kälber langsam , geräumt.

SßsekslelklS»

Suhl in Thüringen . 1l . Januar . Auf einer vereisten, stark ab¬
fallenden Straße am Ausganqe der Stadt Suhl geriet ein mit vier
jungen Leuten besetzter Schlitten in so starke Geschwindigkeit , daß die
Besetzung nicht bremsen konnte . Der Schlitten rannte gegen einen
Baum . Zwei junge Leute wurden sofort getötet , ein dritter erlitt
schwere Verletzungen.

Berlin , 11. Jan . Die Reichsbank teilt mit : Aufgrund des § 15
des Gesetzes über die Liquidierung des Umlaufes an Rentenbank¬
scheinen vom 30. August 1924 wird bekanutgemacht , daß bis zum
31. Dezember 1932 ein Betrag von 1653164 094 Rentcnmark in
Rentenbankscheinen eingezogen wo -dcn ist, sodaß ein Betrag von
427 014 489 Rentenmaick im Umlauf verblieb . Von dieser Summe
desanden sich 13 836 946 Rentenmark in den Kassen der Reichsbank.

Berlin , 12. Januar . 2m Anschluß an eine kommunistische Ver¬
sammlung in den Pharus -Sälen in der Müller Straße hatte sich
Mittwoch abend ein kommunistischer Demonstrationszug gebildet . Als
er gegen 23 Uhr die Kösliner Straße passierte , fuhr ein Personen-
Krastwagen dicht an den Zug heran . Aus diesem wurden auf die
Demonstranten sechs Schüsse abgegeben . Ein Teilnehmer des Zuges
erhielt dabei einen Beckenschutz und eine Passantin trug einen Ober¬
arm - und Brustschutz davon . Die Verletzten wurden ins Virchow-

Krankenhaus einqeliefert . Nachdem die Schüsse aus dem Auto
abgegeben waren , fuhr dieses eiligst davon und entkam in der
Dunkelheit.

Berlin , 11. Jan . Nach einer Mitteilung der Berliner
Schriftleitung des „Volk . Beobachter " erklärt Prinz August
Wilhelm zu den irr Berliner Blättern gebrachten Meldungen,
daß er ans Wunsch von Doorn sich von der NSDAP , zurück¬
ziehe, daß diese Angelegenheit „eine alte abgestandene Sache"
sei. Sie treffe nicht zu . Prinz August Wilhelm lege, wie in
der Mitteilung des „Volk. Beobachter " weiter hervorgehoben
wird , besonders Wert auf die Feststellung , daß er sich schon
seit vielen Tagen im lippischcn Wahlkampf befindet und am
morgigen Donnerstag mit Hitler Zusammentreffen werde.

Göttingen , 11. Jan . In der Familie des Assistenzarztes in der
Göttinger chirurgischen Klinik , Dr . Brandes , ereignete sich ein tragi¬
scher Unfall . Der dreijährige Sohn des Arztes hatte in einer Schub¬
jade eine Schachtel mit Tabletten gefunden , die er für Bonbons hielt
und aufaß . Als die Eltern den Vorfall bemerkten , war es bereits
zu spät . Die Tabletten bewirkten eine so starke Verminderung des
Blutkreislaufes , daß der Knabe nach wenigen Stunden starb.

Bcomberg , 11. Jan . Zwei Kinder eines Kraftwagenführers sind
am Dienstag abend im Rauch erstickt. Der Vater hatte seinen fünf¬
jährigen Sohn und seine dreijährige Tochter schlafengelegt und das
Haus verlassen. Als er nach zwei Stunden mit seiner Frau zurück¬
kehrte , fanden die Eltern das Schlafzimmer von Rauch erfüllt und
ihre Kinder erstickt. Der Vater hatte vor seinem Fortgang ein glim¬
mendes Streichholz auf den Boden geworfen . Ein Bettvorleger hatte
zu schwelen begonnen und weitere Gegenstände in Brand gesteckt.
Der unglückliche Vater wollte sich das Leben nehmen , konnte jedoch
von Nachbarn daran gehindert werden.

Paris , 11. Januar . In Tunis ist ein Wasserflugzeug abgestürzt,
das sieben Passagiere an Bord hatte . Das Flugzeug soll infolge
eines falschen Manövers an die Hafenwand gerammt sein und hat
sich dünn überschlagen . Drei Personen wurden getötet , eine vierte
wurde schwer verletzt, die übrigen kamen mit dein Leben davon.

Rede des deutsche« Botschafters von Prittrvitz
vor der NewyorLer Handelskammer

vv. Newhork , 11. Jan . Die Newhorker Handelskammer
gab aus Anlaß ihres 60jährigen Bestehens unter Mitwirkung
der Deutsch-Amerikanischen Handelskammer ein Frühstück , an
dem etwa 500 führende amerikanische Kaufleute teilnahmen.

Der deutsche Botschafter von Prittwitz -Gasfron sprach über
Deutschlands Wirtschaftslage am Vorabend der Weltwirt¬
schaftskonferenz und erklärte , Deutschland sei bereit , bei alle«
Vorschlägen mitznwirken , die einen erfolgreichen Ausgang der
Weltwirtschaftskonferenz fördern könnten . Dies werde aber nur
möglich sein, wenn alle Konferenzmitglieder bereit wären , de« .
Tatsachen ins Auge zu scheu und wenn sie gewillt wären,
Lösungen unter Anwendung des gesunden Menschenverstandes
zu suchen. Mit Bezug auf die Worte seines Vorredners Eolby,
der Amerikas Bewunderung und Freundschaft gegenüber
Deutschland zum Ausdruck gebracht hatte , sagte der Botschafter,
Deutschland sei erfreut darüber , daß die jahrhnnderte alten
herzlichen Beziehungen zu dem amerikanischen Volk, die nie¬
mals hätten gestört werden sollen und nie wieder gestört
werden würden , wicderhergestellt seien.

Selbstmord der Tochter Trotzkis?
Berlin , 11. Jan . (Eig . Meld .) Die „Volkszeitung " be¬

richtet , daß die Tochter Leo Trotzkis , Frau Wolkow , die i«
Berlin -Karlshorst wohnte , aus „Verzweiflung über die
drohende Ausweisung und in der Furcht , nirgends ein rechtes
Asyl finden zu können ", Selbstmord durch ' Vergiftung mit
Gas verübt habe . Die Tat soll bereits Ende vergangener
Woche geschehen sein.

Die Polizei bestätigt , daß Frau Wolkow , die sich vor
einigen Tagen durch Gas vergiftet hat , eine Tochter -Trotzkis
ist. Im Oktober 1931 war ihr der vorübergehende Aufenthalt
in Berlin zu einer spezialärztlichcn Behandlung gestattet wor¬
den. Nachdem ihr Gesundheitszustand sich gebessert hatte , war
ihr eine Abreisefrist bis zum 31. Dezember 1932 gestellt wor¬
den. Ans ein neues Gesuch der Frau Wolkow , die Abreise¬
frist bis Mitte Februar 1933 zu verlängern , war eine ab¬
lehnende Entscheidung noch nicht getroffen worden . Eine
Ausweisung liegt nicht vor , ebensowenig eine Versagung der
Verlängerung der Aufenthaltsfrist aus politischen Gründen ..

Berichtigung!
Neuenbürg , 11. Jan . In der Jahresrundschau „Das

Jahr 1932" muß es in der Statistik der Kath . Stadtpfarrei
statt „Begräbnisse " waren es 7 Erwachsene heißen : Todes¬
fälle  waren es 7 Erwachsene (davon 2 ans Birkenfeld , 1 aus
Gräfenhausen , die übrigen auswärts ).

Deulfchlauds
moderrsste Kaserne

Blick in einen Wohnraum
der neuerbauten Reichswehr-
Kaserne in Ludwigslust . Die
Mannschaften sind zu Zweien
und Dreien in geräumigen

Einzelzimmern unter¬
gebracht , die mit Zentral¬
heizung , fließendem Wasser
usw . versehen sind und die
durchaus nicht mehr an die
ungemütlichen Stuben der
älteren Kasernen erinnern.

Hi s

Liederkranz LReuenbiirg
Am Samstag den 14 . ds . Mts ., abends */s9 Uhr,

findet im Gasthaus zum „Schiff " die ordentliche

Haupt-Versammlung
statt , wozu wir unsere Mitglieder hiermit einladen . Tages¬
ordnung wird im Lokal bekanntgegeben.

Die heutige Singstunde fällt aus.
Der Ausschuß.
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Stadtpflege Neuenbürg.

SchlaWMvcrkMs
am Montag den 16 . Januar
1933 , abends 6 Uhr , im
Rathaus:

8 Lose vom Buchberg und
von der Mlßebene.

Stadlpfleger Essich.

HWeislisien
eingetrofsen!

Zu beziehen in der

E. Meh 'Wll BüMMuuz.

Zerrt 4 §t Zeit"

Kaufen Sie

beim Bezirkswohltättgkeitsverein . Sie stärken dadurch die
Winterhilfe für unsere Arbeitslosen.
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«erben . Msrbensri von Dauer bssiiit nur sin textlich

uncl technisch einvsanciirsisr Vliclprospskt.

Verlangen Zie / u kostenloser Beratung
einen Vertreter unseres blauses , « sicher

auch cileDclecllgungäer photographischen
Ausnahmen in clis lVege leitet.

M Alle - Ll.
fr . kieLinger , Neuenbürg - leielon 404

VaibinZen a. L. — öleusatr.
Wir beebren uns, Verwanckte, küeuncke unck Oekannte

ru unserer am ZamstsZ cken 14. Januar 1933 siattkinckencken

kreunckliobst eiimulacken.

VN » I-sng,
VaikinZen a. Lim.

SUs Siintvnsr,
î eusatr.

llirckZLNAl lüir in Dobel.

Schwann, den 10. Januar 1933.

3n tiefem Schmerz geben wir Verwandten
und Bekannten die traurige Nachricht , daß
unser lieber Sohn und Bruder

im Alter von 14 Jahren nach kurzer Krankheit
unerwartet rasch aus unserer Mitte genommen
wurde.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Friedrich Dutz.

Die Beerdigung findet Freitag nachm . 3 Uhr statt.

sutreksrKbsncl
am Sonntag  den 18 . Januar 1933 im Saale des

Posthstels in Herrenal b.
Marsch -Musik , Theater und humoristische Borträge von
Toni Keller , Stuttgart.  Reigen der Iugendgruppe.

Eintritt 50 R .-Pfg.
Beginn 7 Uhr . Saalöffnüng 6 Uhr.
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